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den — fo fehr die organifche Erneuerung des Ausbaues der Gemeinde
unerläßlich ift. Es gilt vielmehr auch da die Weifung des Herrn zu
allermeift: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles zufallen." Was die Kirche
nötig hat, das find viel weniger Einrichtungen, fondern Taten, die
Sammlung auf das Eine, was ihr am meiften Not tut: das Reich Gottes
und die Nachfolge Jefu Chrifti.

5. Das ift der Weg aus der Kirche der Religion heraus in die
Gemeinde des Reiches Gottes, in der dann Handlungen gefchehen, die
eine Erfüllung des lebendigen Willens Gottes find und aus der Kraft
des Heiligen Geiftes geboren werden,

6. Für die organifche Um- oder Ausbildung der Kirche darf nur
das ewige Vorbild der apoftolifchen Gemeinde gelten. Zu ihr gehört
die Laienhaftigkeit, das allgemeine Prieftertum. Zu ihr gehört auch die
Unabhängigkeit vom Staat; eine ganz neue Gemeinfchaft in glaubender,

hoffender und tragender Liebe; eine Neuordnung des Kultes und
wohl auch der Form von Taufe und Abendmahl. Aber es darf nie eine
Nachahmung oder einfach Uebernahme des apoftolifchen Beifpieles
werden, der Blick auf diefe Gemeinde führt uns vielmehr zu der wohl
wichtigften Aufgabe der Gemeinde heute und immer: der Bitte um
den Heiligen Geift.

7. Das Werden diefer neuen Gemeinde Jefu wird wohl der Weg
fein in eine neue Einheit der umfaffenden Kirche Jefu Chrifti, der
neuen Oekumene.

8. Diefe Gemeinde des Reiches Gottes darf nie vergeffen, daß fie
nicht Selbftzweck werden darf, fondern es muß allezeit der ganze Inhalt
ihres Strebens bleiben, daß fie dem lebendigen Willen Gottes als Werkzeug

und fichtbarer Ausdruck diefes Willens dienen möchte.
Ich fchließe mit der Bitte, daß Gott uns allezeit heiligen möchte in

feiner Wahrheit, uns erfüllen mit der Kraft feines Heiligen Geiftes,
auf daß wir erfüllt werden und erfüllt bleiben von der Glaubenskraft,
die die Welt mit all ihrer Macht und Not befiegt und überwindet.

Walter Gerber.

Zur Weltlage

DEM ENDE ENTGEGEN.

Es geht dem Ende entgegen — dem Ende des Krieges. Und zwar
zunächft des Krieges in Europa.

Der Sturm, der mit der alliierten Offenfive vom Weften her
angefangen hatte, ift weitergegangen. Sein gewaltigftes, weit über die
Erde hin leuchtendes Ergebnis war bisher die Befreiung von Paris —
diefes Signal der Befreiung Frankreichs und eines neuen Aufleuchtens
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der Freiheit über der Welt überhaupt. Die Alliierten, denen in der
Sache diefe neue Eroberung von Paris wefentlich zu verdanken ift,
haben die Ritterlichkeit gehabt, fie doch formell durch die franzöfifchen
Streitkräfte, die „Forces françaises de l'Intérieur", unter Mithilfe des
Volkes von Paris, vollziehen zu laffen, denen ja das Verdienft an dem
Blitzerfolg der Invafion weitgehend zufällt.1) Dann ging der Sturm
im Norden und Nordoften weiter, über die Schlachtfelder des erften
Weltkrieges hinweg dem Rhein und der Kanalküfte entgegen. Weitere
Kanalhäfen erften und zweiten Ranges verfielen zunächft der Einfchlie-
ßung und dann der Eroberung. Zum guten Teil wurden auch die Höhlen

erobert, von denen die geflügelten Höllenhunde ausgingen. Die
deutfchen Heere aber fluteten, nach der Einfchließungskataftrophe von
Falaife, in ungeordneter Flucht zurück. Dem Ereignis der Befreiung von
Paris folgten die nicht viel weniger bedeutfamen Einzüge der Alliierten
in Brüffel, Antwerpen, Lüttich mit der neuen Befreiung Belgiens und
einem Vorftoß bis Rotterdam.

Inzwifchen hatte die Invafion vom Süden her eingefetzt und war,
mit ganz unerwarteter Rafchheit, Marfeille und Toulon erobert hinter
fich laffend, über Lyon bis Beifort vorgedrungen, der inzwifchen
vollzogenen Vereinigung mit der mittleren Armeegruppe der Amerikaner
entgegen. Vor der alten Felle Beifort im Süden, und bei Aachen, der
Kaiferftadt Karls des Großen im Nordweften, kam der Stoß zum
Stillftand: im Angeficht des Rheins und des Siegfriedwalles.

Diefen Stillftand zu überwinden war das Ziel eines neuen Vorftößes
nach dem Norden mit dem Umbiegen nach dem Weften. Montgomerys
Heere drangen von Belgien über die Flüffe und Kanäle diefer Länder
weg nach Holland vor. Sie befetzten von der Luft her Nijmwegen,
auch eine alte Kaiferftadt und ein altes Zentrum der Weltherrfchaft, die
Stadt wichtiger Friedensfchlüffe nach kleineren „Weltkriegen" von
einft, die Stadt mit den alten Zunfthäufern, mit der Kapelle, worin
einft Karl der Große, auf feine Weife, gebetet, der Kirche, worin Friedrich

Barbaroffa, auch auf feine Weife, es getan und dem Denkmal des

Claudius Civilis, der von hier aus die römifchen Legionen anrücken fah,
denen er im Aufftand der Bataver fiegreich entgegentrat. Als bergartiger
Hügel erhebt fich die Stadt über der weiten Ebene, durch die einer
der Mündungsftröme des Rheines, der Waal, fich majeftätifch hinwälzt.
Am fernen Horziont aber erheben fich als weiter Ring die niedrigen
Berge Weftfalens. Dorthin, in den Rücken der Siegfriedlinie und in die
Ruhr, das Herz der deutfchen Induftrie, welche zur Rüftungsinduftrie,

x) Daß diefe Befreiung Frankreichs zugleich eine, nicht uns felbft zu verdankende,

Befreiung der Schweiz bedeutet, infofern als nun in den eifernen Ring mit
dem das Hitlerreich uns umfing, eine fehr breite Brefche gefchlagen ift, hat man
wohl bei uns in der Betäubung, worin die zum guten Teil von der Zenfur verur-
fachte und jedenfalls eifrig gehütete Macht der Unwahrheit uns verfetzt hat, zu
wenig beachtet.
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zur großen „Waffenfchmiede", geworden ift, mit Effen als fymboli-
fchem Mittelpunkt, zielt der Weg. In Arnheim, dem fchmucken (fo hat
der Schreibende es einft kennengelernt), läßt fich von der Luft her ein
kleines englifches Heer nieder, das nach einem heroifchen Kampfe, der
an die Thermopylen, an St. Jakob, an die Berefina erinnern mag, zum
Teil aufgerieben, zum Teil gefangen, zum Teil zum Rückzug genötigt
wird. Sowohl das in feiner Art phantaftifche Unternehmen der großen
Landung von der Luft her (wer hätte noch Anno 1914 oder 1918 fo
etwas für möglich gehalten?) als diefe erfte größere Niederlage der
alliierten Offenfive haben die Phantafie der Völker mächtig erregt. Die
Niederlage hat Beftürzung erzeugt und ill wie ein Frühlingsfroft auf
die Erwartung der großen Nähe des Kriegsendes gefallen. Ganz mit
Unrecht. Diefe Niederlage hat offenbar mehr eine gewiffe fymbolifche
als eine irgendwie entfcheidende ftrategifche Bedeutung. Die
Angelfachfen und ihre Verbündeten ruften fich fowohl im Nordweften als
im Weften, Often und Südoften zu einem neuen Vorftoß, der dann
näher zur Entfcheidung führen mag, und haben damit fchon begonnen.

Inzwifchen dringt der Sturm ja auch von anderen Seiten her gegen
Deutfchland vor. Ein Seitenilrom desfelben (auch Stürme find ja
Ströme) wendet fich vom Süden Frankreichs der Küfte entlang Genua
entgegen, um von dort nach Oberitalien und in die Flanke oder gar in
den Rücken des in den Apenninen kämpfenden deutfchen Heeres zu
gelangen. Diefes hat dort, wo die Apenninen zur großen Poebene
abfallen, feine letzte Verteidigungslinie errichtet, die man, wohl von einer
fich an Dahns „Kampf um Rom" (der einft auch die alldeutfche Jugend-
phantafie des Schreibenden gefeffelt hat) orientierenden Romantik
bewegt, in der Erinnerung an den letzten Kampf der Oftgoten (vor ihrem
Untergang!) Gotenlinie nennt. Sie ill im Often, bei Rimini, bereits
durchbrochen und der Weg zur Poebene frei geworden, und fie wird im
Weften fchwerlich mehr lange halten können. Dann fteht vor den
Deutfchen wie vor den Alliierten der ungeheure Alpenwall, hinter dem
Frankreich, die Schweiz und Oefterreich liegen. Ihn auf dem Rückzug
nach Frankreich oder nach der Schweiz zu überqueren, kann gewiß
nicht in der Abficht der Deutfchen oder der nachftoßenden Alliierten
liegen. Jene denken wohl eher, fo vermutet man, an den Rückzug der
„Goten" nicht nach dem Süden, wie damals, zum Vefuv hin, fondern
nach Norden, in das bayrifeh-öfterreichifche Gebirge, um dort den letzten

Widerftand zu verfuchen. Die Alliierten aber zielen wohl nach dem
Nordoften, über den Balkan weg nach Ungarn, Wien und Prag — den
Ruffen entgegen, die von Often her dorthin vordringen. Sie gehen
zunächft zum Angriff auf Dalmatien und weiter füdlich auf Albanien vor,
überhaupt zum Angriff auf den Balkan, wo ihnen ebenfalls die Ruffen
entgegenkommen. Das ift wohl ein Stück Ausführung des Programmes
von Teheran, das über dem ganzen Vorgehen der Alliierten in der
Gemeinfchaft mit den Ruffen zu walten fcheint. Schon ill auch der
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Peloponnes und ein Teil des Dodekanes erobert, während Athen von
den Deutfchen geräumt wird. (Möchte die Befreiung Griechenlands
auch die Rettung aus feiner furchtbaren, zum großen Teil durch die
Deutfchen verfchuldeten, Not bedeuten.)

Bevor wir aber zu den Ruffen zurückkehren, muffen wir noch das

Programm von Quebeck ins Auge faffen. Diefes, das den Gegenftand
der Zufammenkunft von Roofevelt und Churchill gebildet hat, bezieht
fich auf den Krieg in A f ien. Dafür ill offenbar ein letzter Plan
entworfen worden, deffen ein wenig durch die Eiferfucht, befonders
zwifchen den beiden angelfächfifchen Mächten, belaftetes Problem offenbar
die Rolle eben diefer Mächte im Endkampf um Oftafien bildete. Es
follen die beiden amerikanifchen Führer Nimitz und MacArthur
vorwiegend den Krieg im Pazififchen Ozean führen, während den
Engländern unter Mountbatton mehr der im Indifchen Ozean und von ihm
aus nach Norden und Nordoften ausgreifende zufiele. Inzwifchen dringen

befonders die amerikanifchen, mit den auftralifchen, neufeeländi-
fchen, tasmanifchen, holländifchen verbundenen Streitkräfte von Sieg
zu Sieg bis zu den Philippinen und damit in die Nähe des japanifchen
Felllandes vor, das dann durch die vereinigte Macht der Alliierten, nicht
zuletzt auch der Franzofen und Holländer, von Süden, Often, Norden
und Weften, vom Waffer, vom Lande und namentlich von der Luft
her angegriffen würde — ohne Gnade, zur Strafe für all feine große
Schuld an der Weltkataftrophe, die freilich die fchweizerifche Zenfur
(welch ein Widerfpruch in fich felbft!) nicht zu kennen braucht, da fie
ja eine Uniform anhat, die folche Kenntniffe erfetzt! China aber, das

jetzt befonders bedrängte, wird dann endlich von feiner langen Not
erlöft, in einen neuen Tag hinein.

Kehren wir nun aber nach Europa zurück, fo haben wir den Sturm
von Often her ins Auge zu faffen. Die ruffifche Offenfive ill nach
den gewaltigen Erfolgen, die man kennt und die wir im letzten
Berichte dargeftellt haben, zunächft vor Oftpreußen, Warfchau und dem
Karpatenwall zu einem Stillftand gekommen. Inzwifchen hat fie das
Baltikum fo ziemlich vollftändig zurückerobert und die dortigen deutfchen

Heere in ftärke Gefahr der Gefangennahme gebracht. Finnland
hat aus diefer Tatfache, noch bevor fie vollendet war, die Konfequenz
ziehen muffen. Schon kämpfen feine Soldaten mit den deutfchen um
deren endgültige Vertreibung aus dem Norden. Gegen Oftpreußen und
Schießen, mit Berlin als Ziel, haben die Ruffen, wie es heißt, ein neues
Millionenheer und die entfprechende Wucht der Waffenrüftung an-
gefammelt, womit fie nun angreifen. Einftweilen aber haben fie im
Süden den Karpatenwall überquert, find in die Slowakei eingebrochen
und flehen weit in der ungarifchen Tiefebene, mit Budapeft und
Wien in Sicht. Weiter im Südoften aber ill die Lawine nach Bukareft,
der Donaumündung und den Häfen des Schwarzen Meeres ausgebrochen,

dann über die Donau vorgedrungen und flutet nun, nach dem felt-
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famen dreitägigen Kriege mit Bulgarien, der in Wirklichkeit eine
Verbrüderung der Armeen war, nach Thrazien und Griechenland weiter —
ans Mittelmeer mit den Dardanellen, der Straße zu ihm, und dringt
weftwärts durch die Eiferne Pforte bei Turnu Severin nach Belgrad
und Nifch vor, den Weftalliierten entgegen (vielleicht im Doppelfinn
diefes Wortes), um mit ihnen vereint die 22 deutfchen Divifionen, die
fich noch auf dem Balkan befinden, vom Rückzug abzufchließen und
mit den Alliierten verbunden nordwärts und weftwärts zu dringen —
Berlin entgegen. Es fchließen fich ihnen neben den Heeren Titos die
Kroaten und Slowenen an, während die Ungarn fich noch durch die
fiebenbürgifche und die — deutfehe Gefahr etwas zurückhalten laffen.
Gleichzeitig wird mit der Möglichkeit gerechnet, daß auch die auf
Island längft angefammelten amerikanifchen Streitkräfte vielleicht von
dort her fei's nach Norwegen, fei's nach Dänemark vorftoßen könnten,
während Schweden den Schiffsverkehr mit Deutfchland fall ganz ein-
ftellt und damit Deutfchland der unentbehrlichen Zufuhr namentlich
des fchwedifchen Eifens beraubt, und das Nickel von Petfamo, nebft
allerlei anderm für die Rüftung notwendigem Rohftoff, verloren geht,
wie auch das Petrol von Ploefti und Galizien nun endgültig dahin ift
und fogar die durch die Kapitulation Finnlands geöffnete Oftfee den
Ruffen vielleicht den Einfall nach Norddeutfchland von jenen Küften
aus erlauben wird.

So fchließt fich der eiferne Ring um das Hitlerreich. Noch fucht es
fich zu retten. Sein Widerftand im Weften und Often wie im Süden
wird wieder zäher und gefchloffener. Er gilt ja nun auch immer mehr
der direkten Verteidigung des Heimatbodens. Man finnt auf die letzten
Mittel der Verzweiflung. Goebbels als „Reichsbevollmächtigter" leert
die Univerfitäten, die Theater, die Kinos, die Büros, die Fabrikräume,
die — Salons, um ihre Infaffen in die Rüftungsfabriken und an die
Front zu werfen. Er bietet den Jahrgang 1928 der Hitlerjugend, alfo
die Sechzehnjährigen, auf. Himmler aber fchmiedet die Zuchthaustore
des Dritten Reiches immer fefter. Die beunruhigte Phantafie wird mit
immer neuen Mythen von unerhörten Geheimwaffen betäubt. Dazu mit
den Bildern von einem Volkskrieg, der zuletzt nach dem Mufter befonders

Rußlands und Frankreichs in das Maquis überginge, das fich nach
der völligen Niederlage im Felde, als letzte Zuflucht des Nazismus, in
den großen Wäldern und in den unterirdifchen Räumen der zerftörten
großen Städte niederließe und dort fchon in größerem Maßftab
vorbereitet fei, von wo aber eines Tages Hitlerdeutfchland zu neuem Siege
herausträte. Den „Volkskrieg", wie ihn die Nazi-Phantafie ausmalt,
fchildert der deutfehe Propagandachef Sündermann in jenen bekannten
Worten, deren Phrafenhaftigkeit ihre innere Unwahrheit verrät:

„Kein deutfcher Halm foil den Feind nähren, kein deutfcher Mann ihm
Auskunft geben; keine deutfehe Hand ihm Hilfe bieten; jeden Steg foil er zerftört, jede
Straße gefperrt finden, nichts als Tod, Vernichtung und Haß wird ihm entgegen-
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treten. Schaudernd foil er verbluten, auf jedem Meter deutfchen Bodens, der dem
Volk gehört und den er, der Feind, rauben will."

Was ill davon zu halten?
Ueber die Hoffnungen, die auf die Geheimwaffen gefetzt werden,

ift nicht nötig, noch ein Wort zu fagen. Nur der, nicht in diefe Kategorie

zu Hellende Gaskrieg könnte ernfthaft in Betracht kommen. Aber
wie fchon das letztemal bemerkt worden ift, wären gerade darin die
Alliierten in jeder Beziehung weit überlegen und könnten Hitler und
feine Leute nur dann zu diefem letzten Schrecken greifen, wenn fie
auf Koften des eigenen Volkes bloß noch darauf aus wären, nach
Möglichkeit die Feinde in den eigenen Untergang mit hinein zu reißen. Aber
ob auf diefem Wege das Heer noch gehorchte, das doch nicht einfach
Deutfchlands Vernichtung wollen kann? Und ob nicht der Gedanke des

Maquis nach einer andern Richtung weift?
Was aber diefes Maquis und den ganzen „Volkskrieg" betrifft, fo

ift dazu vor allem Eins zu fagen: Es mag vielleicht gelingen, auf diefe
Weife noch einen gewiffen Widerftand nach der endgültigen Niederlage
im Felde zuftandezubringen, aber im Großen und Ganzen ill doch zu
bedenken, daß ein folcher „Volkskrieg" immer nur Ausficht und Erfolg
gehabt hat im Kampf für die Freiheit und nicht im Kampf für die —
Knechtfchaft, fowie auch, daß das deutfehe Volk für einen folchen un-
organifierten Kampf am wenigften von allen Völkern geeignet fcheint.

Das wiffend, verfucht man es auch mit andern Mitteln. Vor allem
mit der Propaganda gegen den Bolfchewismus, dem man die furchtbar-
ften Abfichten zufchreibt, bereit, fich ihm allfällig an den Hals zu werfen

(freilich nur, um ihn bei paffender Gelegenheit zu erwürgen) und
damit abwechfelnd gegen die Angelfachfen, befonders die Engländer,
fogar auch hier unter Aufgebot von Greuelmythen lächerlichfter Art.
Dann aber auch wieder mit dem Aufgebot des Geiftes, der die Aeußerung

eines kölnifchen Blattes charakterifiert:

„Unfere fruchtbarften Rohftoffe der Zukunft und Exiftenz find trotz allem die
unvergleichlichen deutfchen Fähigkeiten, beffer zu denken und zu arbeiten als die
andern Völker."

Dennoch beftehen jene Tatfachen weiter, die wir nun wiederholt
dargeftellt haben: die innere Auflöfung und die wachfende Not an
Menfchen und Stoffen, befonders an Treibftoff, den nun die alliierte
Luftoffenfive nebft den Verkehrswegen befonders ins Auge faßt, aber
auch an Lebensmitteln, wozu noch die fich rapid verfchlechternden fani-
tarifchen Verhältniffe kommen. Darum ill nicht unwahrfcheinlich, daß
wirklich jene Führerkonferenz ftattgefunden hat, worin Goebbels und
Speer, der Nachfolger Todts, aber auch die Generäle, Hitler dringend
empfohlen hätten, einen „Verftändigungsfrieden" zu erftreben, weil der
Krieg ja doch verloren fei. Es ill aber auch nicht unmöglich, daß jenes
Gerücht Recht hat, das von der Verhaftung Görings redet, und noch
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wahrfcheinlicher das andere, daß Doktor Ley fich in Bahia Bianca in
Argentinien eine Villa gekauft habe. Die Ratten verlaffen überall in
Maffen das finkende Schiff, nicht zuletzt die Quislinge!

Es ill darum auch nicht unwahrfcheinlich, daß nächftens ein deutfehes

Friedensangebot urbi et orbi bekanntgegeben wird, um, nach feiner
fieberen Abweifung, es als letztes Mittel zur Aufftachelung des
deutfchenWiderftandes benützen zu können. Und am allerwahrfcheinlich-
ften ift, daß der deutfehe Generalftab, wie aufgefundene Dokumente
beweifen follen, fchon den dritten Weltkrieg plant.1)

Im Angeficht diefer Lage bewegt die Frage nach dem Ende des Krieges

die Welt immer ftärker. Diefe Frage ift ficher nicht unberechtigt.
Denn jede Woche weniger Zerftörung Europas ift eine Verheißung für
deffen Rettung und Wiederaufbau, und jede Woche mehr Zerftörung
eine Drohung mehr, daß es vollends zur blutigen Hölle werde. Darum
legt auch Churchill in feiner letzten Unterhausrede ein folches Gewicht
auf die Abkürzung des Krieges. (Nur gewiffe fchweizerifche Militär-
zenforen fcheinen auch dafür kein Verftändnis zu haben.) Es haben ja
auch Kompetente diefes baldige Ende des europäifchen Krieges in Ausficht

geftellt; fo befonders Montgomery. Und nun fcheint der Stillftand
des alliierten Vorftoßes wie gewiffe Aeußerungen de Gaulles und Anderer

freilich diefen Hoffnungen ein Ende bereitet zu haben. Aber es ift
zu bedenken, daß den alliierten Führern daran liegt, den Kriegswillen
ihrer Völker nicht durch optimiftifche Vorausfagen zu lähmen und de
Gaulle ein möglichft großes franzöfifches Heer zu fammeln wünfcht,
um es in die Waagfchale werfen zu können. Im übrigen aber kann kein
Menfch wiffen, wie rafch der deutfehe Zufammenbruch kommen wird.
Er kann, nach einer letzten Anftrengung, ebenfo überrafchend eintreten,
wie er im Herbft 1918 eingetreten ift. Jedenfalls ift er im Angeficht
aller Umftände ficher, und zwar für bald.

DIE DEUTSCHE FRAGE.

Darum drängt fich nun die Frage: „Was foli mit Deutfchland
werden?" gewaltig in den Mittelpunkt alles Nachdenkens über den ganzen
Komplex der Probleme, die man unter der Kategorie „Nachkrieg" zu-
fammenfaßt. Sie befchäftigt befonders die angelfächfifche Welt. So
neuerdings das englifche Oberhaus, wo fich wieder die durch Vanfittard
vertretene ftrengere Auffaffung der gegen Deutfchland anzuwendenden
Behandlung und die durch Dr. Bell, den Bifchof von Chichefter (und im
Unterhaus durch den radikalen Arbeiterführer Bevan) vertretenen mil-

x) Die Verhaftung Görings fcheint fich nicht zu beftätigen, wohl aber wird die
von Dr. Schacht gemeldet, was eine bedeutfame Tatfache wäre. Auch tritt das
Gerücht von einer neuen und ausgedehnteren, von militärifcher Seite ausgehenden
Revolte (und ihrer vorläufigen blutigen Unterdrückung) hartnäckig auf. Sicher ift
vor allem das Walten eines entfetzlichen Terrors auch im Innern Deutfchlands.
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dere gegenüberftanden. Dabei taucht immer wieder das Problem auf,
wie weit man einen Unterfchied machen muffe zwifchen Hitler und
dem Nazismus auf der einen und dem deutfchen Volke auf der andern
Seite. Gewiß darf man diefen Unterfchied nicht übertreiben, ohne in
gefährliche Illufionen zu verfallen. Im übrigen gehen die Vorfchläge
zur Behandlung Deutfchlands immerfort weit auseinander. Gewiffe
extreme Meinungen finden freilich wenig Anklang. So der einer Zer-
teilung Deutfchlands in drei unabhängige Staaten. Diefe ift freilich,
wie wir fchon das letztemal betont haben, nicht zu verwechfeln mit
einer Föderalifierung, die namentlich Preußens Vormacht bräche und
die für Deutfchland felbft der größte.Segen fein könnte. Einig ift man
in der Forderung der Befetzung Deutfchlands und deffen dauernder
Entwaffnung, wie der Ausrottung des Nazitums. Diefe Befetzung
Deutfchlands ift ficher notwendig, auch für Deutfchland felbft. Nur
follte fie fich in bezug auf ihren Modus und ihre Ausdehnung in Zeit
und Raum auf das Notwendigfle befchränken. Ihr Ziel müßte fein, die
rafche Selbftkonftituierung eines neuen Deutfchland zu ermöglichen. Sie
müßte durch ihre ganze Art dem deutfchen Volke zeigen, was echte
Demokratie ill und ihm nicht eine neue Diktatur vorführen, wie fie
in Eifenhowers erften Proklamationen enthalten zu fein fcheint. —
Was die Entwaffnung anbetrifft, fo entfteht das Problem, wie die
deutfehe Induftrie der Fähigkeit zu berauben fei, wieder zur Waffen-
fchmiede eines neuen militariftifchen Deutfchland und eines neuen
Weltkrieges zu werden. Es ift, ifoliert angefaßt, ein fall unlösbares Problem.
Denn ein Verbot der deutfchen Induftrie, wie man es dem amerikanifchen

Finanzminifter Morgenthau (einem ausgezeichneten und
hochverdienten Manne) und fogar Roofevelt zufchreibt (ficher mit Unrecht,
zu bloßen Propagandazwecken), ill felbftverftändlich unfinnig und
ausfichtslos. Aehnlich verhält es fich mit der Ausrottung des Nazismus.
Am wenigften könnte diefe durch eine Umerziehung (Reeducation) des
deutfchen Volkes von außen her gefchehen, die auch Wallace nicht will.
Vielmehr muß — und das ill eine erfte Hauptantwort auf all diefe Fragen

— die Umgeftaltung des deutfchen Volkes wefentlich durch das
deutfehe Volk felbft gefchehen. Das aber wird — und dies ift die
zweite Hauptantwort — nur im Rahmen und in der Atmofphäre einer
allgemeinen Umgeftaltung der Völkerwelt in politifcher, fozialer und
geiftiger Beziehung möglich, ja ausfichtsvoll fein. Auf diefe ift alfo in
erfter Linie zu dringen.

Wir muffen uns im Urteil über die Behandlung, die das befiegte
Deutfchland erfahren foil, nicht nur vor der Brutalität hüten, fondern
auch vor der Sentimentalität, die nichts gelten laffen will als das alles
vergeffende Erbarmen mit den „armen Deutfchen", am liebften das ge-
fchehene Böfe mit diefem weichen Schwamm auslöfchen möchte und
diefe Haltung für die wahre Menfchlichkeit und namentlich für die
wahre Chriftlichkeit ausgibt, vielleicht fich auch etwa des Argumentes
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bedienend, daß ja im Grunde Alle gleich fchuldig feien. Wir haben
mit diefer Art von falfcher Liebe, die eine Hauptfeindin der Wahrheit
überhaupt ift und weder mit dem Evangelium noch mit der wahren
Humanität etwas zu tun hat, fondern eine Mifchung von falfchem
Chriftentum mit falfcher Humanität darfteilt, fchon wiederholt
abgerechnet.1) Gewiß gibt es, um diefen Punkt rafch zu berühren, eine
allgemeine Schuld und eine Schuld von uns Allen, aber es heißt diefe
große Wahrheit in eine große Lüge verkehren, wenn deswegen die
befondere Schuld des Einzelnen, des einzelnen Volkes wie des einzelnen
Menfchen, geleugnet wird, und es ift eine unerträgliche Beleidigung
anderer Völker, wenn man zu behaupten wagt, auch fie hätten unter
Umftänden getan, was in den Konzentrationslagern, in Aufchwitz,
Birkenau und Lublin getan worden ift. Nein, diefes Entfetzliche konnte
nur aus Elementen emporwachfen, die in beftimmten geiftigen Entwicklungen

des deutfchen Volkes liegen. Sie find befondere deutfehe Schuld.
Die gefchilderte fentimentale Geiftesart ift befonders auch, neben

der brutalen, in der Schweiz zu Haufe und hängt wohl auch mit unferem

Neutralismus zufammen, der ja nicht Partei nehmen, nicht urteilen
will, wirft aber gern den pazififtifchen oder chriftlichen Mantel um. Nun
aber ift zu bedenken, daß gerade für uns Schweizer eine große Nachficht

gegen die „Kriegsverbrecher" und mit keinem Namen zu bezeichnende

Frevel, die von Hitlerdeutfchland verübt worden find und mehr
oder weniger (darin hat Vanfittard recht) doch auf das Konto des ganzen

Volkes kommen, das diefes Regime erzeugt und getragen hat, allzu
wohlfeil ift. Wir haben diefe Dinge nicht, wie fo viele andere Völker,
am eigenen Leibe erfahren. Der Schrei nach Rache, der aus den
vergewaltigten und gefchändeten Völkern emporfteigt, ift durchaus zu
verftehen, und wir Schweizer, die wir für unendlich viel kleineres wirkliches

oder auch nur vermeintliches Unrecht, das wir felber erfahren, fo
empfindlich und von fo langem Gedächtnis find, haben am wenigften
Urfache, daraus den Andern einen Vorwurf zu machen.2)

Es kommt im übrigen darauf an, daß wir klar erkennen, um was
es fich in diefer großen und fchweren Sache handelt.

x) Daß Karl Barth in feinem neuen Vortrag über die Bedeutung des Zeit-
gefchehens für die chriftliche Gemeinde diefer Tendenz Vorfchub zu leiften fcheint
und feine Aeußerung in diefem Sinne eifrig ausgebeutet wird, ift fehr zu bedauern
und entfpricht ficher nicht feiner Gefinnung.

2) Das Bild des Grauens, das die Welt in Geftalt der Taten Hitler-Deutfchlands
ohnehin fchon vor Augen hatte, ift nun durch das, was die nach Lyon

eingeladenen fchweizerifchen Journaliflen dort und anderwärts in Frankreich felbft
gefehen und auf abfolut zuverläffige Weife erfahren haben, durch manche ans
Unglaubliche und Unfaßbare ftreifende Züge vermehrt worden. So etwas ift nicht
einmal im Dreißigjährigen Kriege gefchehen.

Inzwifchen kommen auch aus Belgien, Holland, Griechenland und immer wieder

aus Frankreich neue entfetzliche Berichte über das letzte Austoben des Hitler-
Dämonismus. Davon das nächfte Mal im Einzelnen.
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Es handelt fich bei dem Problem „Deutfchland" nicht um die Frage,
ob man die Deutfchen etwa mehr oder weniger ftreng behandeln folle
oder gar, ob fie beffer oder fchlechter feien als andere Völker, fondern
um etwas ganz Anderes.

Zum Erften handelt es fich darum, daß das, was nun zweimal
gefchehen ift, nicht ein drittes Mal gefchehe und damit zur völligen Herrfchaft

von Tod und Hölle auf Erden führe.
Dazu gefeilt fich, damit zufammenhängend, ein Zweites, das fall

noch wichtiger ift: Es handelt fich ja nicht um Rache, fondern um
Gericht. Es handelt fich, im tiefften Sinne diefes Wortes, um Sühne
für das durch unerhörten Frevel beleidigte und gefchändete göttliche
und menfchliche Recht. Die Menfchheit könnte nach dem, was nun in
ihrer Mitte von Menfchen und an Menfchen gefchehen ift, gar nicht mehr
leben ohne diefe Sühne. Es ill in diefem Sinne auch ihre Schuld und
das Gericht Selbflgericht. Aber es ift auch die befondere deutfehe Schuld
und das deutfehe Volk felbft kann nicht mehr wirklich leben, ohne die
Sühne für diefe feine Schuld und die Tilgung des Weltfluches, die
darauf liegt. Zu diefer Sühne gehört in erfter Linie die Einficht in feine
Schuld und das Bekenntnis zu ihr. Wer das deutfehe Volk durch feine
Haltung daran hindern hilft, ill nicht fein Freund, fondern fein
fchlimmfter Feind. Es darf um den Preis feines Lebens nicht wieder in
jene Selbflgerechtigkeit und Leugnung der Schuld verfallen, die es von
1918 an unter viel Mithilfe Anderer verblendet und damit zum
Abgrund geführt hat. Die Sühne aber muß Gericht werden, Selbflgericht
und Unterwerfung unter das Gericht Gottes. Diefes aber muß, wenn
auch nur als getrübter Reflex der göttlichen Gerechtigkeit, fich auch in
menfchiichem Gericht darfteilen, in einem von den Menfchen, obgleich
felbft auch fehlbaren Menfchen, im Namen des heiligen Rechtes Gottes
und des Menfchen aufgerichteten Gerichtshof. Diefes menfchliche
Gericht wird zwar keineswegs beanfpruchen dürfen, auch nur das ganze
menfchliche Recht und Gericht zu verkörpern und zu verwirklichen,
aber es wird eine Demonflration für das Recht Gottes und des Menfchen

fein, welche die notwendige Sühne markiert. Sie wird nicht Rache

bedeuten, fondern gerade im Gegenteil die Rache durch das Recht
überwinden 1) und einen neuen Tag Gottes und des Menfchen ermöglichen.
Sie wird diefen Sinn aber freilich nur in dem Maße erfüllen, als fie im
rechten Geifte erfolgt, ohne Pharifäismus, auch nicht ohne Gnade, und
als fie auch als Selbftgericht der Menfchheit verftanden wird.

Diefes Gericht der Sühne ill vielleicht, namentlich wenn man die
fittliche Schwäche unferes heutigen Gefchlechtes bedenkt, die fchwerfte,

x) Das Walten der Lynchjufliz, das an vielen Stellen eingefetzt hat, aber in der
Behandlung des römifchen Polizeibeamten Cerratti, den die aufgeregte Menge
mißhandelt und in den Tiber geworfen hat (wegen der Schuld an dem Mord der
dreihundert „Geifeln", die man in einen Steinbruch gefperrt und abgefchlachtet
hat), befonders hervortrat, zeigt draftifch, wie notwendig eine richtige Juftiz ift.
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aber auch die wichtigfte, weil zentralfte und innerlichfte Aufgabe der
fogenannten Nachkriegszeit.

DIE MÄCHTE, DIE AM WERKE SIND.

/. Weltrevolution und Weltreaktion.

Gehen wir nun von diefer fpeziellen Linie aus wieder zu der
allgemeinen über, fo wollen wir das tun, indem wir zu der Thefe zurückkehren,

daß das Problem Deutfchland nur gelöft werden könne im
Rahmen und in der Atmofphäre einer allgemeinen fowohl geiftigen
und fozialen als politifchen Umgeftaltung. Wir können diefe, um der
Vereinfachung willen den Sinn des Begriffes etwas erweiternd, die
Revolution nennen, die heutige Weltrevolution, fo wie fie auf
feine Art Mafaryk in feinem bekannten Buche, das diefen Titel trägt,
verftanden und dargeftellt hat, nur fo, daß wir fie heute noch weiter,
tiefer und radikaler verftehen muffen.

Der fich regenden Weltrevolution tritt die Weltreaktion ent-~

gegen. Sie ill in erfter Linie am Gegenfatz zu Rußland, auch an der
Angft vor Rußland, orientiert. Diefer Gegenfatz ift eine Zeitlang etwas
zurückgetreten, tritt nun aber ganz deutlich wieder ftärker hervor und
wird es weiter tun. Ihr Ziel ift die Erhaltung der beftehenden
„Ordnung", und wenn möglich ihr Ausbau, ungefähr im Sinne eines
gemäßigten, vielleicht noch ein wenig demokratifch maskierten Fafchismus,

mit möglichfter Unterdrückung all jener Gedanken und Bewegungen,

die wir unter dem Begriff der Revolution zufammenfaffen. —

Auch für fie fteht das deutfehe Problem im Mittelpunkt. Und zwar
ift ihr Ziel, in neuen Formen, das gleiche, wie von 1918 an: Deutfchland

foil das feile Bollwerk gegen den Kommunismus werden, das es
einft fein follte. Zu diefem Zwecke muß es durch einen „Frieden der
Verltändigung" gefchont werden. In diefer Forderung ftimmt die
Weltreaktion mit dem Sentimentalismus überein. Aber es ift ihr nicht
um Deutfchland zu tun, fondern um fich felbft; Deutfchland wird nur
als Mittel und Werkzeug betrachtet. Man will zu jenem Zwecke ein
konfervativ geftaltetes und regiertes Deutfchland fchaffen, am liebften
unter dem überragenden Einfluß der katholifchen Kirche in Verbindung
mit verwandten nichtkatholifchen, aber konfervativen Mächten.

Diefer Plan der Weltreaktion exiftiert wohl ganz ficher, und es

fteht dahinter eine weltumfaffende Politik. Es ift ficher auch die Politik
jener Schicht, die heute die Schweiz beherrfcht. Ihre Hoffnung und ihr
Streben ift, daß das Boot der Schweiz an das große Schiff der
Weltreaktion angehängt werden könne. Ihre ganze ablehnende Stellung zum
Völkerbund und ihr Kampf gegen den fogenannten Kommunismus!
haben diefen Hintergrund und wären fonft unverftändlich. Aber nun
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ift das Paradoxe, daß diefe Weltreaktion eine Stütze auch an gewiffen
Elementen der angelfächfifchen Welt hat. Und zwar nicht nur an ihrer
„Plutokratie", fondern auch an deren Gegenfatz. So an Roofevelt und
einem Teil feiner Leute. Und fo auch an Churchill. Und zwar nun nicht
etwa infolge reaktionärer Gefinnung diefer Männer und ihres Kreifes,
fondern infolge der Angft vor jener Revolution, die fie als Chaos
verftehen, und infolge eines Irrtums, der in einem konfervativen Deutfchland

die Löfung des deutfchen Problems erblickt. Es ift für mich eine
Vermutung, die nahe an Gewißheit grenzt, daß fich hierin befonders in
Amerika der Einfluß einer gewiffen Form der deutfchen Emigration
äußert: eines Brüning, Raufehning und vielleicht fogar eines Profeffor
Foerfter, um nur einige der bekannteften Vertreter des Geiftes, um den
es fich handelt, zu nennen.

Der Name Foerfters führt uns aber zu der Macht, die doch das
eigentliche Zentrum diefer ganzen Bewegung bildet: zu dem Vatikan
und feiner Politik, die ich vom Prinzip des Katholizismus unterfcheide.
Diefe vatikanifche Politik betrachtet doch wohl den Kommunismus als
den eigentlichen großen Feind. Sie arbeitet für einen das bisherige
Deutfchland rettenden „gerechten" Frieden (als ob ein bloß „gerechter"
Friede nicht Deutfchlands Vernichtung bedeuten müßte!), damit
Deutfchland der Hort gegen den Bolfchewismus würde, und gleichzeitig
auch, weil fie hofft, fich in diefem Zentrum Europas felbft wieder als
herrfchende Macht fellfetzen zu können. Alle wefentlichen Zeichen weifen

nach diefer Richtung.1)
Damit fteht nicht in Widerfpruch, daß der katholifchen Kirche neue

Macht auch von feiten der Revolution zufließt. Wir liehen vor der
Tatfache, daß namentlich im neuen Frankreich fich aus dem Schöße des
Katholizismus eine Bewegung erhebt, welche im Namen Chrifti gerade
dem Kommunismus die Hand reicht. Es ill kein Zufall, wenn auch der
neue Außenminifter Bidault ein Vertreter diefer katholifchen Geiftes-
richtung ift. Die Kirche kann nicht anders, als diefer ein Stück weit
nachzugeben, bereit, fich ihrer foweit als möglich zu bedienen und fie
zugleich nach und nach unfchädlich zu machen.2)

Vergeffen wir dabei die ftärkfte Verbündete der Reaktion nicht:
die Müdigkeit einer durch die furchtbare Spannung der ganzen
Weltrevolutionszeit von 1914 bis 1944 er fchöpften Menfchheit, ihre Angft

x) Daß die beiden kirchentreuen Katholiken Murphy und Kirkpatrik in der
angelfächfifchen Verwaltung Deutfchlands eine große Rolle fpielen follen, fcheint
bereits ein Erfolg diefer Politik zu fein. Daneben wird freilich Wallace als
„Gouverneur" (Governor) des von den Amerikanern befetzten Deutfchland genannt.
Möchte das Wahrheit fein!

2) Es ift bezeichnend, daß die außerordentlich klug und lebendig geleitete
Zeitfchrift des intellektuellen Katholizismus der deutfchen Schweiz, die „Schweizerifche
Rundfchau", einen Beitrag aus Frankreich aufnimmt, der diefen revolutionären
Katholizismus vertritt — allerdings mit einer fich referierenden Vorbemerkung.
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vor dem Chaos und ihr Bedürfnis nach „Ruhe und Ordnung". Sie drängen

alle befonders zum Felfen Petri hin.
Wie fteht es dem gegenüber mit den Ausfichten der Revolution?
Geliehen wir es offen: Auf den erften Blick fchlecht. Die Weltrevolution

ift bei weitem nicht fo organifiert und zielklar wie die
Weltreaktion. Und fie ift an vielen Orten noch recht ohnmächtig. Denken
wir befonders an den chaotifchen Zuftand des Sozialismus!

Aber bei näherem Zufehen verändert fich doch das Bild zugunften
der Revolution. Mögen die fozialiftifchen Parteien und Organifationen
gefchwächt oder gar zerfallen fein, fo ill doch der Sozialismus mächtiger

als je und feine Ausfichten größer und umfallender als je. Aber auch
als Organifation erhebt er fich wieder. Die Arbeiterführer der
englifchen Dominions pflanzen feine Fahne neu auf. Die angelfächfifchen
Gewerkfchaften fuchen die Verbindung mit den ruffifchen, und das
bedeutete eine zwar nicht radikale, aber doch eine antireaktionäre und
antikapitaliftifche Macht. Die italienifchen und franzöfifchen Sozialiften

aber verlangen eine neue Internationale. Jene revolutionäre
Bewegung im Katholizismus, der eine folche im Proteftantismus und
befonders in der angelfächfifchen chriftlichen Welt (die eine Realität
ill) entfpricht, wird nicht einfach von der Kirche für ihre Zwecke auf-
gefogen werden können. Und in der angelfächfifchen Welt überwiegen
auch fonft bei weitem die vorwärtsdrängenden Elemente. Sie werden
dort, wie anderwärts, nach dem Friedensfchluß gewaltig aufbrechen
und vorbrechen. Das neue Frankreich als Ganzes nicht zu vergeffen!
Im Angeficht diefes Sachverhaltes erfcheint die Weltreaktion als bloßes
Intermezzo.

Und da ift, vor allem, Rußland!

2. Die ruffifche Politik.

Aber da erhebt fich nun ja ein neues Problem: „Wie fteht es denn
mit Rußland — mit der ruffifchen Politik?" Ift die denn noch revolutionär?

Unterftützt fie nicht in Italien eher die Reaktion? Verzichtet fie
nicht in den von ihr abhängigen Völkern auf alle fozialrevolutionären
Forderungen? Verkündet nicht Browder, der führende Kommunift der
Vereinigten Staaten, die Selbftauflöfung der kommuniftifchen Partei,
mit der Begründung, es gelte jetzt vor allem, das Chaos zu verhüten
und darum zwar den Kapitalismus zu mildern, aber nicht aufzuheben?
Wo bleibt da die Weltrevolution des Kommunismus? Tritt nicht an
ihre Stelle ein neuer ruffifcher Imperialismus?

Was ift davon zu halten?
Nach weiterer gründlicher Ueberlegung komme ich auf meine alte

Thefe zurück: Was Rußland mit feiner ganzen Haltung erftrebt, ift
im Wefentlichen nicht imperialiftifche Weltmacht, fondern Sicher-
he'it. Es wird immer noch von dem Mißtrauen bewegt, daß die ganze
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„bürgerliche" Welt fich noch einmal gegen Sowjetrußland als
Vertreterin der Revolution zufammenfchließen könnte. Diefes Mißtrauen
ftammt aus jenem marxiftifchen Gefchichtsmaterialismus, für den ein
folcher letzter Zufammenftoß zum eifernen Inventar feines Denkens
gehört und der mit geiftigen Mächten im tieferen Sinne des Wortes
nicht rechnet, freilich alles auch aus der bitteren Erfahrung, die Rußland

ja auf diefer Linie gemacht hat. Diefen mangelnden Glauben an
den Geift ihm vorzuwerfen, haben die Ankläger Sowjetrußlands, auch
die fchweizerifchen, keinen Grund: denn glauben etwa fie felbft an den
Geift? Wagen fie für die Schweiz etwas auf den Geift hin?

Aber diefe neue Haltung der fowjet-ruffifchen Politik bedeutet
keineswegs die Preisgabe der Weltrevolution. Rußland ill
vielmehr überzeugt, daß diefe ohne fein befonderes Zutun kommen werde
und kommen.muffe. Das ift ja auch ein Hauptftück des Marxismus.
Ich erinnere an das durchaus ernft gemeinte Wort, das Stalin Anno
1935 in feinem berühmten Gefpräch mit Roy Howard gefagt hat:

„Sehen Sie, wir Marxiften denken, daß die Revolution auch in andern Ländern
ausbrechen wird. Aber fie wird nicht ausbrechen, bevor die nationalen Revolutionäre

denken, daß fie notwendig und möglich fei. Die Revolution zu exportieren, ift
abfurd. Jedes Land wird feine Revolution machen, wenn es das will, und wenn es
das nicht will, wird es keine Revolution geben."

Was aber den Kommunismus betrifft, fo wäre es eine arge
und ganz ungefchichtlich denkende Oberflächlichkeit, anzunehmen, daß
die Macht die darin aufgebrochen ift und die ja nicht abfolut neu ill,
fondern in allerlei Formen fchon die ganze Gefchichte bewegt hat,
kaum auf dem Schauplatz der Gefchichte neu erfchienen, fchon wieder
verfchwinde. Sie hängt nicht an Stalins Wollen oder Nicht-Wollen.
Und auch nicht an der ruffifchen Form.

So wird Rußland die große anti-reaktionäre Macht bleiben und im
ftillen doch auch wie bisher die revolutionären Kräfte direkt
unterftützen.

3. Rußland und die Angelfachfen.

Dahinter aber erhebt fich ein weiteres Problem, das auf der einen
Seite wieder zu dem deutfchen zurück, auf der andern zu der
Neugeftaltung der Völkerwelt vorwärts weift: Wie ftellt fich in bezug auf
beides das Verhältnis zwifchen Rußland und den Angelfachfen dar?
Auch das ill ein Zentralproblem der jetzigen und der künftigen Weltlage.

Die Einen verbinden mit diefem Verhältnis die Angft vor einem
neuen Weltkrieg, die Andern erhoffen davon die Rettung Deutfchlands

und der beftehenden Ordnung.
Was fagen wir, in Kürze, dazu?
Ich glaube, daß beides unberechtigt ill, jene Furcht fowohl als diefe

Hoffnung.
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Selbftverftändlich find die Unterfchiede und die Reibungsflächen
zwifchen den beiden Welten vorhanden. Sie find zum Teil machtpoli-
tifcher Art, fo die Mittelmeer- oder Dardanellen- und die damit
verbundene Balkanfrage. So die oftafiatifche Frage: das Verhältnis zu
China und Japan. Sie find aber auch ideeller Natur, aus der Verfchiedenheit

der politifchen und ethifchen, auch der religiöfen, Denkweife
erwaehfend. So, zum Teil wenigftens, das Problem Polens und der
baltifchen Länder, fo das der Demokratie, auch der fozialen und
kulturellen.

Diefe Unterfchiede und Reibungsflächen find vorhanden. Aber muß
daraus, ftatt einer bloßen fruchtbaren Spannung, ein neuer Weltkonflikt

oder gar Weltkrieg entliehen? Ift es nicht vielmehr Sünde, fo
leichthin davon zu reden?1)

Der Grundfehler diefer Denkweife befteht darin, daß man dabei

ganz einfeitig von den heute vorhandenen Gedanken und Zufländen
ausgeht. Alle jene Konflikte entliehen doch nur aus der jetzigen Lage.
Aber wandelt fich nicht diefe Lage? Kann fie fich nicht weiter wandeln?
Was bedeuten im Angeficht einer erneuten Weltlage, worin allgemein
die Grenzen viel von ihrem Sinn verloren haben werden, die öftlichen
Grenzfragen? Was im Angeficht einer völlig neuen politifchen und
fozialen Weltftruktur die Mittelmeer- oder Dardanellenfrage? Kann,
ja wird nicht Rußland fich wandeln — und zwar in der Richtung
einer nicht nach dem weltlichen Vorbild orientierten, aber darum nicht
weniger echten und wertvollen Demokratie? Wandelt fich nicht der
Weften und wird fich weiter wandeln, und zwar im Sinne der fozialen
Demokratie? Sehen wir nicht, wie diefe Wandlung überall vor fich
geht, in Frankreich, das zur fozialen Republik wird, in England, wo
nun der Beveridge-Plan verwirklicht werden muß und die religiös-
foziale New Commonwealth-Bewegung, ähnlich wie eine analoge in
Kanada, im Vordergrund der politifchen Lage fteht, in den Vereinigten
Staaten, wo die Elite der neuen Welt zuftrebt und wo Roofevelt neuerdings

eine Erklärung gegen die Welt-Trufte erlaffen hat? Und hat
nicht überall das Verftändnis für Rußland gewaltig zugenommen?
Entwickeln fich nicht auf diefe Weife Rußland und der Weften nicht
gegeneinander, fondern einander entgegen?2) Muß aber nicht in einer
folchen Entwicklung auch Rußlands Streben nach Sicherheit fich
auflöfen? Muß nicht der ganze Gegenfatz nicht zwar verfchwinden — das
wäre gar nicht zu wünfchen —, aber feine große Gefahr verlieren?
Sollte es nicht das Richtige fein, ftatt immer nur an den alten Kate-

x) Die Ausweitung der 24 englifchen und amerikanifchen Offiziere aus Bulgarien
durch die ruffifche Militärverwaltung ift wohl eines jeiner Intermezzi, deren

Bedeutung man loyaler Weife auch nicht übertreiben follte.

2) Es ift das auch die Auffaffung eines fo wiffenden und realiftifchen Politikers
wie Benefch. (Vgl. fein Buch: „Demokratie heute und morgen".)
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gorien haften zu bleiben, den Blick auf die Zukunftslinie zu richten,
die doch fchon fo ftark auch Gegenwartslinie ift? *)

DER NEUE TAG.

i. Diefe Zukunftslinie leuchtet ja mitten aus dem Dunkel und
Grauen, welches fich zum Teil mit dem Ende des Weltkrieges noch
fteigert, hell und deutlich auf. Wir haben das letzte Mal auf die große
Auferftehung in der Völkerwelt hingewiefen. Sie tritt in verfchiedenen
Formen auf. Es öffnen fich die Höllen der Konzentrationslager. Es
fallen die Judengefetze. Es beginnt in allen befreiten Ländern die Strafe
der Verräter jeder Art. Die Entwicklung geht nun den umgekehrten
Weg, als die Schuld ging. Das Gericht hat begonnen, die Gerechtigkeit
Gottes geht majeftätifch ihren Weg, und es folgt ihr, wenn auch noch
durch Leidenfchaft und durch Irrtum getrübt, die Gerechtigkeit der
Menfchen. Die Regierungen der „befetzten" Länder kehren aus dem
Exil zurück. Es beginnt in ihnen ein neues Leben. Ueber der Kolonialpolitik

leuchtet ein neuer Tag auf. Auch die panarabifche Bewegung
wird in diefem Lichte vor fich gehen muffen.

2. Unfer Augenmerk richtet fich natürlich ganz befonders auf die
Entwicklung in Frankreich und Italien.

Frankreich ftellt fich immer entfchloffener auf die eigenen
Füße. Es fordert fein Recht als Großmacht und wird es durchfetzen.
Es vollzieht das Gericht an feinen vielen und großen Verrätern. Dabei
ill bedeutfam, daß diefe zum größten Teil nicht bei den Sozialiften
und Kommuniften, obwohl auch bei diefen, fondern vor allem bei den
Patent-Patrioten, bei den Vertretern der Großfinanz und Großinduftrie
(Renault, Wendel, Creufot), wie bei den nationaliftifchen Intellektuellen

nach der Art eines Charles Maurras zu finden find. Vichy begibt
fich auf fchmachvolle, halb unfreiwillige Flucht und endet mit einer
lächerlichen Gegenregierung in Berlin unter der Führung des
Oberverräters de Brinon. Auch die Preffe wird von dem Krebsgefchwür
ihrer Korruption befreit. So foil auch die Macht der 200 Familien
gebrochen werden. Man denkt an die Sozialifierung der Schlüffelindu-
ftrien, der Bergwerke des Nordens, der Bahnen, der Banken. An die
Stelle der „nationalen Revolution" Pétains tritt die „neue franzöfifche
Revolution".

Auch diefe hat ihre Gefahren. Sie kann neuen fchweren Zwiefpalt
erzeugen. Auch zwifchen denen, die das neue Frankreich wollen. Schon

regt er fich da und dort und fogar zwifchen de Gaulle und den
Parteien des „Widerftandes". Die alten Mächte aber find nicht einfach ver-

x) Die unerwartet zuftandegekommene Moskauer Konferenz, zu der Churchill,
Eden, begleitet von einem militärifchen Stab, geflogen find, fcheint ganz nach diefer
Richtung zu wirken.
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fchwunden. Aber fie hat große Verheißung. Und fo überhaupt das
neue Frankreich. Es wird ein höchft wichtiges und ein höchft notwendiges

Element des neuen Europa fein. Vor allem auch ein Bollwerk des
demokratifchen Rechtes der Kleinen. Dazu eine Verbindung zwifchen
der angelfächfifchen Welt und Rußland, die es beide ergänzt. Nach
allen Anzeichen wird es ein großartiges Beifpiel vom Segen des
Gerichtes werden.

Von Italien ill Aehnliches zu fagen. Es befinnt fich mühfam,
aber doch mit wachfender Kraft, auf fich felbft. Roofevelt und Churchill

muffen ihm die volle felbftändige Geltung in Ausficht Hellen.1)
Der Umftand, daß La Guardia, der Oberbürgermeifter von New York,
ein leidenfchaftlicher Antifafchift und von italienifcher Abftammung,
an die Spitze der alliierten Verwaltung (Amget) von Italien tritt, mag
auch verlohnend und vermittelnd wirken. Italien bedarf freilich der
alliierten Hilfe, aber es wird diefe reichlich vergelten. Und dabei wohl
ftark mit Frankreich zufammengehen.

Mit ihnen aber wird wohl auch ein neues Spanien fich verbinden,

das endlich das fafchiftifch-klerikale Joch abgefchüttelt hat, gegen
das die Auflehnung überall zunimmt, und — wer weiß? — ein

Südamerika, wo auch in Argentinien der wirkliche Wille des
Volkes fich durchgefetzt hat. Auch die romanifche Welt kann und
wird — fo glaube ich — einem neuen Tage entgegegengehen.

3. Mit, im Ganzen gefehen, nicht geringerer Zuverficht dürfen wir
den Blick nach dem europäifchen Often richten. Wir haben
fchon wiederholt darauf hingewiefen, daß befonders das Erdbeben, das

nun den Balkan und die umliegenden Länder, Ungarn inbegriffen,
erfchüttert hat, die Ausficht eröffnet, daß die Herrfchaft der bald mehr
bourgeoifen und kapitaliftifchen, bald mehr feudalen Cliquen, welche
fo lange diefe Völker ausgebeutet und ins Unglück geftürzt und den
Balkan zum Herde eines ftets glimmenden Kriegsfeuers gemacht haben,
nun gründlich befeitigt werde und an ihre Stelle durch eine politifche,
foziale und geiftige Revolution demokratifch und fozial orientierte
Völker und Völkerfamilien treten werden. Diefe neue Geftalt muß,
obfehon von Rußland angeregt, nicht kommuniftifch im Sinne des
leniniftifchen oder ftaliniftifchen Parteiprogramms fein, fondern kann
eine vorwiegend bäuerliche genoffenfehaftliche Demokratie darftellen.
Auch die Slowakei wird ihre Rückkehr zur Tfchechoflowakei nicht zu
bereuen haben.

Das gleiche Zeichen der Hoffnung fteht ficher auch über Finnland,
Polen und den baltifchen Staaten.

In Finnland, um mit ihm zu beginnen, ill inzwifchen das
eingetreten, was feine Freunde gefürchtet haben. Es hat, nachdem es noch

1) Die Erklärung Edens, daß die Kolonien Italiens diefem nicht zurückgegeben
werden follten, ift ficher nichts Endgültiges und bezieht fich vielleicht bloß auf
Abeffinien.
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im Frühjahr, immer noch auf den deutfchen Sieg hoffend, einen Frieden
mit Rußland abgelehnt, bei dem Schweden und die Vereinigten Staaten,
auch England, für es eingeftanden wären, einen ungünftigeren
annehmen muffen. Denn durch ihn verliert es bis auf weiteres Oftkarelien
mit Wiborg. Es muß die Infel Porrkala im Finnifchen Meerbufen für
fünfzig Jahre an Rußland „verpachten", was zu Kriegszeiten eine
gewiffe Beherrfchung von Helfingfors bedeutete, muß feine Handelsflotte
für die Dauer des Krieges Rußland ausliefern, für die Entfernung der
deutfchen Truppen aus Finnland beforgt fein und Petfamo im Norden
Rußland abtreten. Einzig die vorher geforderte Kriegsentfchädigung
wird auf die Hälfte herabgefetzt.

Man darf die Tragweite diefer Waffenftillftandsbedingungen, fo
kataftrophal fie den Finnen vorkommen mögen, doch wohl nicht über-
fchätzen. Vor allem: Es wird Finnland feine ftaatliche Selbftändigkeit
gelaffen. Rußlands Forderungen greifen jedenfalls nicht direkt in feine
innere Politik ein. Porrkala wird offenbar nur im Kriegsfall, mit dem
nicht zu rechnen fein wird, eine Rolle fpielen. Petfamo ill nach 1918
von den Ruffen Finnland abgetreten worden, es hat es aber an Hitler-
deutfchland abgetreten, das durch fein Nickel feinen Krieg und damit
den Weltkrieg verlängern konnte. Nur der Verluft von Wiborg in
Oftkarelien erfcheint als fchwer — aber muß er endgültig fein? Es darf
auch hier mit Wandlungen gerechnet und im übrigen nicht vergeffen
werden, daß es fich vorläufig nur um den durch die Kriegslage beftimmten

Waffenftillftand und noch nicht um den definitiven Frieden handelt.
Der Weg in die Zukunft fteht noch offen und ift gewiß ftark in der
Hand von Finnland felbft.

Muß ich im übrigen auf das finnifche Problem, das ich fchon fo oft
behandelt habe, zurückkommen? Ich tue es ungern, aber der Finnland-
mythus, in den fich die Schweiz hineingelebt hat, der Mythus von einem
kleinen, vorbildlich demokratifchen Volke, das von einem ftärkeren
Nachbarn überfallen und vergewaltigt worden fei, haftet zum Schaden
unferes Landes fo feft in manchen fchweizerifchen Seelen, daß es
vielleicht doch nötig ift, den wirklichen Sachverhalt noch einmal, wenn
auch nur in ftichwörtlicher Kürze, feftzuftellen.

Finnland ift nach dem erften Weltkrieg aus der ruffifchen
Untertänigkeit durch den freien Entfchluß der Bolfchewiki, auf Grund ihrer
ganzen föderaliftifchen Auffaffung vom Wefen der Sowjetunion,
entlaffen worden. Es hat diefes Gefchenk übel vergolten. Das Erfte war,
daß es mit Hilfe der Deutfchen, aber unter der Führung Mannerheims,
eine revolutionäre Bewegung der finnifchen Arbeiterfchaft mit blutiger
Härte niedergefchlagen hat, um die Zehntaufende von Ueberlebenden
in den Kerkern an Hunger und Dürft zugrunde gehen zu laffen. Es ift
dann von der fafchiftifchen und wild rußlandfeindlichen Lapua-Be-
wegung überfchwemmt worden. Aber auch nach dem Zurücktreten diefer

Flut blieb der Fafchismus in Finnland eine ftärke Macht. Er be-
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herrfchte das Offizierskorps und weite Schichten der Intellektuellen.
Wie es damit ftand, beleuchtet fchon allein die Tatfache, daß nun, nach
dem Umfchwung, in dem kleinen Volke nicht weniger als vierhundert
nationalfozialiftifche Vereinigungen aufgelöft werden mußten. Diefen
fchwebte ein Großfinnland vor, welches auch Nordkarelien umfaßt
hätte, deffen Bevölkerung, obfehon finnifcher Abftammung, doch von
einem Anfchluß an Finnland nichts wiffen wollte und will. Die Oppofition,

namentlich die radikale Friedensbewegung und der religiöfe
Sozialismus, wurde verfolgt und ihre Vertreter zum Teil ins Gefängnis

geworfen. Der frühere finnifche Polizeichef, Anthoni, aber arbeitete
mit der Geftapo zufammen und wird als „Kriegsverbrecher" bezeichnet.
Durch militärpatriotifche Stimmungen ließ fich auch die Arbeiterfchaft,
deren Führer Tanner nach feinem eigenen Geftändnis zu zwei Dritteln
Fafchift war, ftark in diefe Atmofphäre hineinziehen. Dazu beftand
immer die engfte Verbindung mit dem nationaliftifchen und fpäter mit
dem naziftifchen Deutfchland. Ob diefe auch zu einem formellen heimlichen

Bündnis geführt hat, wie man von deutfcher Seite behauptet, ift
nebenfächlich, das Bündnis beftand jedenfalls de facto. Es bedeutete
aber für die Sowjetunion im Falle eines Krieges mit Deutfchland eine

vom Norden her drohende tödliche Gefahr. Petersburg lag unter den
Kanonen Wiborgs. Rußland ill diefer Gefahr nur um ein Haar
entgangen. An den Hunderttaufenden von Toten und andern gewaltigen
Opfern, die das Vordringen der Deutfchen vom Norden her die Ruffen,

fpeziell Petersburg, gekoftet hat, trägt Finnland einen wefentlichen
Teil der Schuld. Um diefe Gefahr abzuwenden, hat Rußland feinen
erften Krieg mit Finnland geführt. Es war ein Präventivkrieg. Als
folcher war er ein Unrecht und wohl auch eine Torheit. Aber er war nicht
ein bloßer „Ueberfall", fondern eine Abwehr gegen einen drohenden
Ueberfall und das Recht keineswegs fo ausfchließlich auf der finnifchen
Seite, wie man allgemein annahm. Vor allem aber darf bei der ganzen

Schwärmerei für Finnland und entfprechenden Empörung gegen
Rußland (die beide niemals bloß Finnland gelten — denn hat man fich
über die Vergewaltigung etwa Griechenlands durch Italien und Deutfchland

auch fo ftark empört?), nicht vergeffen werden: die fogenannte
finnifche Demokratie hat fich aus freien Stücken mit einer Macht
verbündet, deren Sieg alle Freiheit und Demokratie in der Welt Cund

übrigens auch in Finnland) erftickt hätte, und es ill nicht Finnlands
Verdienft, wenn diefes nicht gelungen ift.

Das mußte noch einmal, und nun hoffentlich das letzte Mal,
feftgeftellt werden. Wer dennoch in bezug auf Finnland das Keffeltreiben
gegen Rußland weiter üben will, der überlege, wenn es ihm um die
Wahrheit zu tun ill und nicht bloß um die Hetze gegen Rußland,
zuerft diefe Tatfachen. Aber nun fpreche ich ebenfo entfchieden und ehrlich

die Hoffnung und Zuverficht aus, daß das finnifche Volk, durch
feine fchwere Verirrung belehrt, fich felbft und damit den Weg in eine
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freie und erfreuliche Zukunft finde, wenn möglich in einer Föderation
der nordifchen Staaten.

Von Polen können wir kürzer reden. Sein Schickfal ift jetzt in
die Phafe eines leidenfchaftlichen Kampfes zweier Parteien getreten,
die durch zwei Regierungen repräfentiert werden: der fogenannten
Nationalregierung in Lublin und der Exilregierung in London. Jene
ift rußlandfreundlich, demokratifch und fozial gefinnt. Sie hat eine
Aufteilung des Großgrundbefitzes an die Hand genommen, die eine Harke
Erleichterung für das Bauernvolk bedeutete. Diefe hat als übles Erbe
Pilfudfkys deffen Nationalismus und Rußlandhaß übernommen. Beides
vertritt befonders der General Sofnkowfki. Deffen Abfetzung vom
Oberkommando der polnifchen Armeen und Erfetzung durch den
General Bor (Komorowfki), den Leiter des tragifch mißglückten
Warfchauer Aufftandes, hat den Zwift nicht befeitigt; denn gegen diefen
General Bor werden von der Lubliner Partei die fchwerften Anklagen
erhoben, Anklagen, welche jedenfalls verbieten, das Mißlingen diefes
Aufftandes einfach nuriMoskau aufs Schuldkonto zu fetzen.1) Als
Vermittler wirkt unermüdlich der von England begünftigte polnifche
Minifterpräfident Mikolaczyk.

Moskau hat ficher mit Polen kein anderes Ziel im Auge als feine
Sicherung gegen ein rußlandfeindliches Polen, das eines Tages
Teilnehmer jenes „Kreuzzuges" der bürgerlichen Welt gegen den Kommunismus

wäre, den es mit Recht oder Unrecht fürchtet. Der leidenfchaftliche

innere Zwiefpalt aber ift Polens alter Fluch.
Dennoch — der neue Tag kann auch Polen nicht verfagt fein,

einem neuen Polen. Wir hoffen es innig und dürfen es glauben. Dann
mag auch Polen der Welt wieder Großes geben.2)

Und endlich foil man auch die Lage und Zukunft der baltifchen

Staaten nicht nach veralteten Schablonen behandeln. Ihre
Zukunft wird, wie die aller kleinen Völker, wefentlich von ihnen felbft
abhängen. Und wir muffen endlich aufhören, die Zugehörigkeit zu
Rußland, deffen Entwicklung wahrhaftig auch nicht fertig ift,
fchlechterdings als Knechtfchaft und Elend zu betrachten.

DER NEUE VÖLKERBUND.

Nachdem wir auf diefe Weife immer wieder vor der Aufforderung
geftanden find, den Blick vorwärts zu wenden und nicht einfach in der

x) Diefer Kampf um Warfchau und das Schickfal diefer Stadt gehört im
übrigen zu den dunkelften Blättern im dunklen Buch des zweiten Weltkrieges. Die
mehr oder weniger große Schuld, die Moskau daran haben mag, foil nicht
verdunkelt werden, wenn fie einmal deutlich fein wird.

2) Churchill hat fich in feiner letzten großen Unterhausrede fehr energifch,
wenn auch unter Schonung Rußlands, zugunften Polens ausgefprochen. Und neuerdings

kommen aus Moskau verheißungsvolle Berichte.
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Vergangenheit oder unmittelbaren Gegenwart haften zu laffen, richten
wir ihn einen Augenblick noch ausfchließlich auf die Zukunft.

Hier tritt uns das Eine und umfaffende Problem entgegen, das
zugleich die Eine, umfaffende Aufgabe der Zukunft ift: die Schaffung der
neuen Einheit und Ordnung der Völkerwelt unter dem Zeichen Zions,
das heißt des heiligen Rechtes, des politifchen, fozialen und kulturellen,

auf welchem der Friede ruht, das felbft Frieden ^bedeutet und der
echte, große Völkerbund fein wird. Die Bewegung auf diefes Ziel hin
hat in der letzten Berichtsperiode keine wefentlichen fichtbaren Fort-
fchritte gemacht.1) Die Konferenz von Dumbarton Oaks fcheint
vorläufig eher ein Fiasko zu bedeuten. Und zwar fcheint die Schuld daran
wefentlich Rußland zu tragen. Es ift fchwer zu fagen, wie und aus
welchen Gründen. Wahrfcheinlich ill dabei auch feine Sicherungspolitik im
Spiele. (Warum muffen folche Verhandlungen heimlich fein?) Die
Probleme bleiben im übrigen die gleichen. Befonders fcheint das allfällige
ganz unmögliche Vetorecht eine Rolle zu fpielen. Eins ift jedenfalls
klar: Diefe ganze Bewegung auf die neue Welt zu ift erft im Anfangs'
ftadium. Darüber hat fich Churchill in feiner letzten Unterhausrede auf
bedeutfame Weife geäußert.

„Die Zukunft der ganzen Welt und jene Europas hängt, vielleicht für viele
Generationen, von der herzlichen, vertrauensvollen und von gegenfeitigem
Verftändnis getragenen Zufammenarbeit des britifchen Empires, der Vereinigten Staaten

und der Sowjetunion ab.
Keine Anftrengung foil erfpart, keine Geduldsprobe verweigert werden, denn

fie find notwendig, um diefe allerhöchfte Hoffnung zur Reife zu bringen. Ich muß
indeffen fofort erklären, daß nach meiner Auffaffung die großen Mächte am Anfang
nichts anderes können, denn als Garanten für die andern Staaten, groß oder klein,
während der Uebergangsperiode eintreten. Was immer in naher Zukunft geregelt
werden mag, es wird immer nur als ein Vorfladium für die endgültige Form der
künftigen Weltorganifation betrachtet werden muffen

Es ift richtig, Pläne für die Zukunft feftzulegen und zum voraus Vorbereitungen
zu treffen. Viele Pläne wurden gemacht, und viele andere find im Begriff, zu

entliehen. Aber keine große Entfcheidung kann fallen, felbft nicht für eine
vorübergehende Periode, ohne genauere, ruhigere und detailliertere Ausfprachen, als
jene es waren, die mitten im Lärm der Waffen ftattfinden konnten. Ueberdies
dürfen wir nicht blind fein für die Tatfache, daß es viele Faktoren gibt, die
gegenwärtig unbekannt find, die fich aber am Tage nach der Vernichtung der Naziherrfchaft

zeigen werden. Ich bin überzeugt, daß jetzt nicht der Moment ift, befchleu-
nigte und fchwierige Entfcheidungen auf Grund unvollftändiger Gegebenheiten
und mit halsbrecherifcher Gefchwindigkeit zu treffen. Eine übereilte Arbeit und

x) Wie wir in früheren Ausführungen gezeigt haben, ift für das Schickfal des
Friedens und des Völkerbundes der Ausfall der Präfidentfchaflswahlen in den
Vereinigten Staaten wichtig. Die als fymptomatifch geltenden Wahlen im Staate Maine
haben eine Dreiviertelsmehrheit für die Republikaner ergeben. Aber diefe Demonflration

braucht nicht gegen Roofevelt gerichtet zu fein. —» Mit Wendell Willkies
plötzlichem Tod ift nicht nur den Vereinigten Staaten, fondern auch der ganzen
Welt einer ihrer beften Männer geraubt worden. Sein Buch „Die Eine Welt" ift ein
großer Dienft gewefen, den er dem Weltfrieden geleiftet hat. Der Ifolationismus
hat mit ihm einen feiner ftärkften Gegner verloren.
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übereilte Befchlüffe könnten zu Leiden führen, die zu den gegenwärtig in Diskuffion

flehenden Refultaten in keinem Verhältnis ftünden." 1)

Aus diefem Sachverhalt geht jedenfalls Eins klar hervor, das
entfcheidend wichtig ift: Weil diefe ganze fundamentale und univerfale
Entwicklung noch im Werden und fogar in den Anfängen ift, fo kann
fie auch noch ftark beeinflußt werden. Namentlich auch durch die kleinen

und mittleren Staaten. Darum follten diefe, ftatt bloß aufzubegehren
oder gar im ftillen, im Sinne der Weltreaktion, den neuen Völkerbund

gar nicht zu wünfchen, an feiner Geftaltung mitarbeiten,
und zwar ohne die Großen dafür um Erlaubnis zu bitten. (So auch in
bezug auf die UNRRA!) Sie haben ficher mehr Ausficht für ihre Sache,
als fie, in Kleinmut, glauben, und haben jedenfalls die beften Kräfte
der angelfächfifchen Welt, und nun ficher auch Frankreich und Italien,
für fich.

Was aber die allgemeine Ausficht auf das Gelingen diefes größten
und umfaffenden Werkes betrifft, fo ill zu fagen: Die ganze Revolution
der Welt, der wir auf allerlei Linien immer wieder begegnet find und
welche eine Tatfache fchon der Gegenwart ift, bedeutet neben der
göttlichen Vorfehung die menfchliche Bürgfchaft dafür, daß auch diefe
Vollendung derfelben ficher fei.

Schweizerifches
4. und 9. Oktober.

Ich habe das letzte Mal mich genötigt gefehen, das, was ich Kriti-
fches und Beforgtes über die innere Lage der Schweiz zu fagen hatte,
durch das „Fell" zum Andenken an die Schlacht von St. Jakob an der
Birs zu illuftrieren. Es war mir eine erfreuliche Ueberrafchung, feftftellen

zu dürfen, daß meine Auffaffung nicht nur ungewöhnlich viel Echo
aus dem Leferkreife gefunden hat, fondern daß auch andere Preffe-
organe, von den in meinem Artikel erwähnten abgefehen, fich ähnlich,
wenn auch kürzer, geäußert haben. Namentlich haben die bei diefem
Anlaß gefchehenen Doktorierungen zu viel Kritik und Spott Anlaß
gegeben. Die ganze Unwahrheit diefes tendenziös aufgeblähten „Feftes"
wird in diefem Hefte nun auch durch eine kompetente Feder von der
hiflorifchen Seite her erläutert. Es ill ein Stück jenes Kampfes der
Wahrheit gegen die, zum Teil abfichtliche, Verdunkelung derfelben,
Welcher der Schweiz fo bitter nottut.

Ueber diefer Aufgabe blieb nicht Raum, anders als ganz nebenbei
jener fundamentalften Wendung zu gedenken, die inzwifchen in der

x) Nun ift in den Beratungen von Dumbarton Oaks doch ein Entwurf für den
neuen Völkerbund zuftandegekommen, der dem alten fehr ähnlich ift. Er legt nur
ein ftärkeres Gewicht auf die Ausführung der Bundesbefchlüffe und infofern auf
die Rolle der großen Mächte, läßt aber den kleinen und mittleren genug Spielraum,
wenn fie diefen nur ausnutzen wollen. Darüber das nächfte Mal mehr. 13. X.
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